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Königreich Preußen. 
Berlin, den 14. November, Der Kaiſerl. Ruf 


Feſpon 


ſiſche Oberſt und Flügel-Udjudant Graf v. Gutakowsky 
als au, und der Kaiferl, Ruſ⸗ 


Courier nach Tropp 

ſiſche Feldjaͤger Perkatſcheff als Courier nach St. Pe: 
tersburg von hier abgegangen. 25 f 

Köln, den 4. November. Am 31. Oktober Mor: 
gens früh wurde hier der Kirchenraͤuber Vecker, von 
guter Abkunft und aus Dülmen gebürtig, ein Blau⸗ 

förbergehölfe von Profeſſion, an den Händen geſchloſ⸗ 
fen, mit Extrapoſt von Münſter her, woſelbſt man 
hn des Nachts im Bette verhaftet hatte, eingebracht. 
Als ihn der Poſthalter zu Langenfeld des Nachts aus 


Neugierde im Wogen beleuchten wollte, hatte er die 


Paz ſelbigem plotzlich in die Augen zu ſpeien, 
o daß er ſchnell zuruͤcktretend mit dem Lichte in der 
Hand in den Koth fiel. Vor ungefahr anderthalb 
Jahren hatte dieſer Menſch die Kirche zu Dorſten bes 
ſtohlen, und war deshalb zu Zjährlger Feſtungsſtrafe 
zu Cöln verurtheilt, woſelbſt er kürzlich ausbrach ꝛc. 
Den Diebſtahl im hieſigen Dom will er allein began⸗ 
gen haber. Seine Raub⸗Niederlags iſt entdeckt. Noch 
fehlen indeſſen verſchiedene Stucke der Gold⸗Filigran⸗ 
Verzierung, die der Räuber für Kupfer gehalfen, und 
in der Gegend des Ziegelofens bei Bayen auf das 
Land geworfen hat. Es find daher die Eigenthümer 
der dortigen Gegend aufgefordert worden, auf ihren 
Grundſtücken fleißig nachzuſuchen, und was fie finden, 
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Im Verlage der Hof- Buchdruckerei zu Negnitz. 


den Kaufmann 


een 


(Redacteur: E. Doench.) 
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an unſere Landesgerichte abzuliefern. — In der Trier⸗ 
ſchen Aſſiſen⸗Sitzung vom 31. Oktbr. wurden an die 
Geſchwornen folgende Fragen geſtellt: 1) Iſt der An⸗ 
geklagte Chriſtian Hamacher ſchuldig, im Novbr. 1816 
Coenen freiwillig und mit Vordedat 
ermordet zu haben; oder 2) iſt der Angeklagte ſchul? 
dig, fi) an der Ermordung des Coenen, mit Kennt⸗ 
niß der Sache in der Art detheiligt zu haben, daß 
er dem, oder den Urhebern derjelben, freiwillig und 
mit Borbedacht die That vorbereiten, oder vollbringen 
gehelſen, oder deren Ausfuhrung erleichtert? Um ein 
Uhr traten die Geſchwornen ab, und erſchienen ro 
Minuten nach 3 in dem Sitzungsſanl wieder. Sie 
ſprachen folgende Antwort aus: Auf die erſte Frage: 
Ja, dir Angeklagte iſt ſchuldig, den Wilh. Cbnen frei⸗ 
willig ermordet zu haben, jedoch ohne Vorbedacht.“) 
Die zweite Frage iſt durch die erſte erledigt. Auf den 
Antrag der Stantöbehdrde wurde demnach Chriſtian 
Hamacher zu lebens länglicher Zwangsarbeit, Brands 
markung auf dem Öffentlichen Platze zu Trier und in 
die Koſten verurtheilt, und die Anheftung des Urtheils 
in den Städten Trier und Cbln verfügt. Der Ange⸗ 
klagte hoͤrte den Ausſpruch der Geſchwornen mit der 
ſtumpfſten Gleichgültigkeit an, und verneinte die Frage 


) Hamacher iſt der Todesfirafe entgangen, weil die von 


ihm verübte Mordthat nach franzoͤſiſchen (noch im Groß⸗ 
5 Nea Niederrhein geltenden) Geſetzen, die Todes⸗ 
vafe nicht nach ſich zieht. ne 


des Präſidenken: „Ob er etwas auf den Strafantrag 
der Staatsvehbrde zu erinnern habe.“ Eben fo hörte 
Hamacher das Urtheil on, ſprach aber doch auf die 
Ermahnung des Präſidenten Einiges von. feiner Uns 
ſchuld, worauf die Sitzung aufgehoben wurde. — In 
Folge der Ausſagen des Hamacher wurde der Kauf⸗ 
mann Fonk allhier am 3. d. abermals verhaftet, und 
ſogleich zum Verhdre vor das Landgericht gezogen. 
Der allgemeine Unwille gegen ihn äußerte ſich ſo laut, 
daß polizeiliche Maaßregeln zu feiner Sicherheit ers 
griffen werden mußten. Wie es verlautet, iſt er be⸗ 
reits nach Trier abgeführt. 


Deut ſchlan d. 


Vom Main, den 7. November. Zu Frankfurt 
zirkuliren zwei merkwürdige Aktenſtücke. Aus dem eis 
nen ſcheint zu erhellen, daß zu einer friedlichen Ue⸗ 
bereinkunft des Wiener Hofes mit der gegenwartigen 
Regierung von Neapel keine Hoffnung vorhanden ſey. 
Neapel ſey im Zuſtande einer moraliſchen Peſt, gegen 
welche alle noch gefunde Staaten ſich in Quarantaine 
ſetzen müſſen. Nur wenn der Adel eine Gegen⸗Revo⸗ 
lution bewirkte, wenn die Carbonari als Hochverraͤther 
erklart, wenn die Pepe, Morelli, Minichini vor ein 
Militairgericht geſtellt, wenn alle ſeit dem b. Juli d. 
J. ergangene Verorduungen zurückgenommen würden 
— nur alsdann könnte dem Uebel wieder abgeholfen 


werden, und in dieſem Falle würde vielleicht Oeſter⸗ 


% 


reich bereit ſeyn, dem Könige von Neapel 80 bis 
100, Maun zu Hülfe zu ſchicken. — Das andere 
Aktenſtück iſt eine das Buͤcherweſen in Deutſchland 
betreffende Denkſchrift. Es ſolle eine mit dem Geiſte 
der Carlsbader Beſchluſſe nicht übereinſtimmende 
Schrift in Deutſchland nicht verkauft werden; die 
Oberaufſicht uber die Cenſur dem Bundestage aus⸗ 
ſchließlich zuſtehen, und dieſer einen General⸗Direktor 


ernennen, welcher die Aufſicht über den deutſchen 


Buchhandel in Leipzig führte. Alle deutſche Buch⸗ 
Händler ſollten ſich in eine geſchloſſene Innung verei⸗ 
nigen, und wenn Buchhändler aus einem Stagte, wo 


die Preſſe undeſchränkt iſt, deutſche Bücher zur Leip⸗ 


ziger Meſſe bringen, ſo ſollten dieſe Bucher wegge⸗ 


nommen werden. — Der bekannte Rechtsſtreit des 


vormaligen weftphälifchen, jetzt franzoͤſiſchen Generals 
lieutenants Alix, iſt nun vom Ober⸗Appellationsgericht 


in Caſſel, mithin in letzter Inſtanz, zu deſſen Gunſten 


entſchieden worden Der Streit, wie dffentliche Blaͤt⸗ 
ter berichten, ging darauf hinaus: der General Alix 
hatte das fruher vom Hofrath Heimbach erkaufte Gut 
reudenthal für 50,000 Fr. unter weſtphaͤliſcher Herre 
chaft erſtanden. Als der Kurfürſt von Heſſen wieder 
um Beſitz ſeines Landes kam, nahm ſeine Over⸗ 
—— das Gut in Beſitz, theils weil es ein 
Lehngut ſey (das nicht ohne Conſens des Kurfürften 
veräußert werden durfte), theils weil der Kurfuͤrſt den 


ehemaligen Lehnbefikern v. Butler Geld geliehen Kaffe 


welches dieſelben aus dem Kaufgelde an die weſtp 

liſche Regierung erſtatteten. Alix wandte dagegen ein; 
Zur Zeit der weſtphaͤliſchen Regietung ſey das Lehn⸗ 
weſen aufgehoben, und alſo das Gut ein Allodialgut 


geworden, und die Buttler hätten die Schuld an den 


damaligen Landesherrn (Koͤnig von Weſtphalen) be⸗ 
zahlt. Es kam zur Klage, und am 11. März hatte 
die Regierung zu Caſſel, als Juſtiztribunal erfter In⸗ 
ſtanz, den General Alix in dem Beſitz ſeines unter 
der weſtphaliſchen Regierung erkauften Guts Freuden? 
thal geſchützt, und die kurfürſtl. Ober⸗Renkkammer 
ſowohl zur Bezahlung der ruüͤckſtaͤndigen Pachtgelder 
an denſelben nebſt Verzugsgeldern zu 5 Prozent, als 
auch zur Entſchaͤdigung für den geſtoͤrten und ent⸗ 
behrten Beſitz, fo wie auch zu allen Prozeßkoſten ver⸗ 
urtheilt. Dieſes Urtheil iſt nun durch das Furheffle 
ſche Ober⸗Appellationsgericht zu Caſſel beſtätigt wor⸗ 
den. — Goͤrres hatte Straßburg bereits zu Anfang 
vorigen Sommers verlaſſen, und ſich in der Schweiz 
aufgehalten. Vor einigen Wochen kam er auf kurze 
Zeit wieder dorthin, um feine Familie abzuholen, die 
von Coblenz eingetroffen war, um ihn zu beſuchen⸗ 
Sie hat ihn nach der Schweiz begleitet. 


e ſte t re i ch. 


Wien, den 4. November. In Troppau follen ſich, 
mit Einſchluß der Bedienten, 700 Fremde befinden. 
Unſer Kaifer begnügt ſich mit 4 Zimmern im lands 
ſchaftlichen Haufe, wo auch die Kaiferin 5 Zimmer 
hat. Für die fremden Monarchen find nakuͤrlich die 
anſehnlichſten Wohnungen beſtimmt. — Nach einem 
Befehle des Hof⸗Kriegsraths iſt abermals eine be⸗ 
trächtliche Verſtärkung von Artillerie nach dem dſtreich⸗ 
ſchen Hauptquartier Treviſo abgegangen, wo die aus⸗ 
88 Generale ſich gegenwartig beidem Ober⸗ 
general, Baron von Frimont, befinden, und die weis 
tern Befehle abwarten. Itrig wurde behauptet, es 
ſey von einer großen Dislocirung der Armee, die ſeit 
zwei Monaten im Venetianifchen verſammelt iſt, die 
Rede geweſen; alle Truppen⸗Bewegungen hatten feis | 
nen andern Zweck, als den Regimentern und Korps 
beſſere und leichtere Verpflegung zu verſchaffen. Ihre 
Beſtimmung kann ihnen erſt nach Beendigung der 
miniſteriellen Konferenzen gegeben werden. — Wie 
man vernimmt, hat der Graf von Saurau, Kanzler 
und erfier Minifter des Departements des Innern, 
ſehr wichtige Depeſchen aus Italien erhalten. Wenn 
man den verbreiteten Gerüchten Glauben beimeſſen 
darf, fo wären durch die Thaͤtigkeit der italleniſchen 
Polizei wichtige Entdeckungen gemacht worden. — 
Der dſtreichſche Veobachter berichtet Folgendes: Seit 
der Erdffuung des Parlaments zu Neapel nimmt man 
daſelbſt ſtürmiſche Bewegungen wahr. Faſt alle Car⸗ 
bonari erſcheinen überall bewaffnet und nicht ſelten 
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" Pollen unter ihnen blutige Kämpft Wir 
l | Kämpfe vor. Wirklich ſind 
in der Nacht auf den 13. v. M. bei einem Plone 


1 zudgemenge mehrere derſelben getödtet und verwun⸗ 
et worden. Eine eigene Deputation der Carbonari 
Abrer bei dem Reichsverweſer, um von ihm zu ver⸗ 
angen, daß er den General D. Guglielmo Pepe zum 
ajor⸗General der neapolltaniſchen Armee ernennen 
möge. — Als neuer Beweis, daß das neapolitaniſche 
Parlament und die dortigen Revolutions⸗Männer treu⸗ 
Lich in die Fußtapfen ihrer wuͤrdigen Vorbilder in der 
ſchrecklichſten Revolutiong⸗Periode Frankreichs treten, 
dient der von ihnen aufgeſtellte Grundſatz, daß bei 
deu bevorſt henden Verhandlungen über die für Nea⸗ 
pel zu beſchließenden Movificationen der ſpaniſchen 
Lonſtitution die koͤnigliche Sanction keineswegs erfor⸗ 
dert werde, indem cas Parlament nicht blos eine ges 
ſetzgebende, ſondern eine conſtituirende Ve ſammlung 
(assemblee constituante) ſey! Was in Frankreich, 
in Folge dieſer, den Thron untergrabenden Geund⸗ 
ſatze, auf die eonſtituirende und die geſetzgebende Vers 
n folgte, lehrt 'die Geſchichte, und da dieſel⸗ 
en Urſachen die nämlichen Wirkungen zu erzeugen 
pflegen, fo laßt ſich leicht ermeifen, welche Zukunft 
Neapel in dieſer Hinficht bevorſtehen dürfte, 5 
Wien, den 12. November. Die Troppauer Zei⸗ 
tung vom 10, d. enthält Folgendes: Am 7. d. wur⸗ 
de den Bewohnern Troppau's das Glück zu Theil, 
Se. Majeſtät den König von Preußen in ihrer Mit⸗ 
te zu empfangen. In Hochſtdeſſen Gefolge befan⸗ 
den ſich Se. Durchlaucht der königl. preuß. Generals 
major von Witzleben. Se. Majeſtät unſer allergnä⸗ 
digſter Monarch waren Hoͤchſtdemſelben auf der Stra⸗ 
Be nach Leobſchuͤtz bis nahe an die Grenze entgegen⸗ 
gefahren; Se. Maj. der Koͤnig von Preußen, und 
Se. k. Hoh. der Kronprinz, Hoͤchſtwelcher ſchon am 
früben Morgen zum Empfange des k. Vaters nach 
Leobſchuͤtz abgegangen war, verfuͤgten ſich nach er⸗ 
folgter Begegnung gemeinſchaftlich mit unſerm aller- 
gnädigſten Monarchen in denſelden Wagen, und fuh⸗ 
ren fo, während 101 Kanonenfhüffe auch den fernen 
Umgebungen dies boͤchſt erfreuliche Ereigniß verkäne 
deten, durch die von der geſammten Garniſon in den 
en en ee Spaliere unter dem ſte⸗ 
ten Vivatrufen der auf allen Platze N 
beſonders ee. e A ha N 
ron Gaſtheimbiſchen Hauſe, welches zum Abſteigeorte 
Sr. Majeſtat des Könias a „ 
Hoͤchſtdieſelben begaben Sich bald darguf in der Uni⸗ 
form des dſtreichſchen Huſarentegiments, welches das 
Glück hat, den Namen Se. Maeftär des Kbaigs von 
Preußen zu führen, in das Konventualhaus, um Ih⸗ 
re Majeſtaͤt die Kaiſerin unfere allgellebte Monarchin 
zu begrüßen. Auch des andern, Tages machten ſich 
die hohen Mouarchen wechſeltige Beſuche, an welchem 
Tage auch Se. Majeſtaͤt der Kaiſer von Ruland 


* 
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Menge bis zum 


Am Abend der Ankunft Sr. Mojeftät des 


bel unſerem allerhoͤchſten Hofe ohne Zuziehung einer 
andern Geſellſchaft das Mittagsmahl einna Ko 
m 1 
waren alle Häufer der Stadt reichhaltig beleuchtet, 
und die eingetretene Windſtille kam diesmal den Wins 
ſchen der hieſigen Einwohner aufs glücklichſte zu 
Statten. — Der Oeſterreichiſche Veobachter enthält 
Folgendes aus Wien vom 9 5 Der berühmte Thor⸗ 
walofen iſt vorgeſtern von Worſchau, über Troppau, 
wo er das Glück hatte, Sr. k. k. apoſtol. Majeſtaͤt 
vorgeſtellt zu werden, hier angelangt. Dem Deine 
men nach iſt diefen großen Künſtler der ehrenvolle 
Auftrag zugedacht, das für den verſtorbenen Helden 
Oeſterreichs, den Feldmarſchall Furſten Cat! bon 
Schwarzenberg, in der Carlskirche oder in der Kirche 
am Hofe, auf Anordnung Sr. Majeſtaͤt des Kaiſers, 
zu errichtende Monument auszuführen. — Der Des 
ſterpeichiſche Beobachter enthält Folgendes: Ueber 
Ali Poſcha's endliches Schickſal fehlt es noch immer 
an beſtimmten Nachrichten. Ein Schreiben aus Konz 
ſtantinopel vom 10. Oktober meldet darüber Folgen⸗ 
des: „Ali Paſcha und deſſen Kampf mit der Pforte 
find noch immer das Geſprach des Tages, und die 
öffentliche Aufmerkſamkeit iſt gegenwartig auf den 
Ausgang dieſer Sache um fo mehr geſpannt, als die 
letzten von den großhertlichen Befehlshabern und 
Paſcha's eingelaufenen Berichte zu der nahen Aus⸗ 
ſicht berechtiget hatten, dieſen Kampf bald beendigt 
zu ſehen. Doch ſcheint es nunmehr, als wolle Ali 
Paſcha das Aeußerſte wagen, um Leben und Frei⸗ 
heit zu retten. Beſtimmten Nachrichten zufolge iſt 
es ihm, wie ſchon gemeldet worden, gelungen, ſich 
mit 7 bis 800 Mann in das (auf einem See liegen⸗ 
de) Kastel von Janina zu werfen, von wo aus er, 
milielſt- angelegter Minen und ſeines zahlreichen ſchwe⸗ 
ten Geſchützes, dereits einen großen Theil der Stadt 
Jango in einen Schutthaufen verwandelt, und dem 
darin ſich aufhaltenden Belagerungs-Corps bedeu⸗ 
tenden Schaden jugefügt hat. Babo⸗Pehlivan⸗Pa⸗ 
ſcha (der Oberbefehlshaber der großherrlichen Trup⸗ 
pen) und Paſcha⸗Bei⸗Jamail⸗Paſcha (Ali Paſcha's 
Nachfolger im Paſchalk von Janina) haben ſich ge⸗ 
nbthigt geſehen, Verſtaͤrkung an Mannſchaft und Ge⸗ 
ſchütz zu verlangen. Der Paſcha von Salonik hat 
ich bereits mit ihnen vereinigt, und ſeit 10 bis 12 
agen iſt man in der Topchana (Stuüͤckgießerei) fort⸗ 
während beſchaftiget, ſchweres Belogerungsgeſchüͤtz 
und Munition aller Art einzuſchiffen; auch der Pa⸗ 
ſcha von Egribos, (Negroponte) hat Befehl erhalten, 
fein ſaͤmmtliches Geſchötz zur Dispoſition des groß⸗ 
herelichen Belagerungsbeeres zu ſtellen. Dieſe Maaß⸗ 
regeln ſind Folgen eines großherrlichen, in fehr ſtren⸗ 
gen und ernſten Ausdrücken abgefaßten Handſchrei⸗ 
bens (Chattiſcherif's) an den Großweſir. Die ges 
ſammte Familie und Angehoͤrigen Ali Paſcha's bar, 
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ben in einem äußerſt demuthsvollen, in griechiſcher 
E prache abgefaßten Schreiben die Gnade Sr. Ho⸗ 
heit angefleht und erklärt, daß ſie ſich dem früher 
ousgeſprochenen Willen des Großherrn unbedingt uns 
terwerfen und ihren Aufenthalt in dem Geburtsorte 
ihres Vaters, Depedelen (wovon ſelber den Namen 
Depedelenli Ali Paſcha führte), nehmen würden. 
Dieſe Bitte iſt ihnen einſtweilen bewilligt worden. 
Ali Paſcha hat, um jede Entweichung unmdglich zu 
machen, die Thore ſeines Kaſtells zumauern laſſen. 
Wier Beg's haben es indeſſen doch gewagt, langs 
der Mauer der Feſtung herabzugleiten; einer derſel⸗ 
ben fand den Tod bei dieſem gefährlichem Wageſtük⸗ 
ke; ste drei übrigen aber gelangten in Pehliva⸗Pa⸗ 
ſcha's Lager. Nach Ausſage derſelben wird ihres bis⸗ 
herigen Gebieters Lage mit jedem Tage verzweifelter, 
und der Augenblick dürfte nicht mehr ferne ſeyn, wo 
er unter den Dolchen feiner entſchiedenſten Anhänger 
und Kampfgenoſſen das Ziel feiner abentheuerlichen 
Laufbahn finden wird.“ — Ueber die“ früheren Vor⸗ 
fälle zu Preveſa, bald nach Eröffnung des Feldzuges 
gegen Ali⸗Paſcha, melden Nachrichten aus Corfu 
vom 21. September Folgendes: „Am 18. Auguſt 
beſchloß der koͤnigl. großbritaaniſche Hr. Geueral⸗Kon⸗ 
ſul zu Preveſa ſich mit ſeinem Gefolge einzuſchiffen, 
um der Plünderung zu entgehen, welche die Stadt. 
bei der unter Vell Paſcha's (des Gouverneurs von 
Preveſa) Truppen ausgebrochenen Empörung drohte. 
Die chriſtlichen Europäer von verſchiedenen Nationen 
ſahen ſich in dringender Gefahr, ihr Leben und all 
ihr Hab und Gut zu verlieren. Allein der kaiſerlich!“ 
öſterreichiſche Conful Ludwig Inchioſtri trat muthvoll 
vor Veli Paſcha, der gerade Disan in ſeinem Palla⸗ 
ſte hielt, und zeigte in tuͤrkiſcher Sprache den zwi⸗ 
ſchen Oeſterreich und der Pforte beſtehenden Friedtns⸗ 
und Handels⸗Tractat vor. Hierdurch erhielt er nicht 
blos Bezahlung für Diejenigen, die in Dienſten des 
Statthalters ſtanden, ſondern auch noch ein Fahr⸗ 
zeug zu eigner Wahl und Verfügung, um die Oeſter⸗ 
r.ichiſche Flagge auf ſelbem aufzupflanzen, und dann 
die Franken oder Chriſten nebſt ihren Familien und 
Hobſeligkeiten einzuſchiffen, und alle diejenigen zu 
retten, die ſich an Bord deſſelben flüchten würden. 
Juzwiſchen bricht die Empörung aus; die Land⸗ und 
See⸗Truppen feuern; die Forts kanoniren; Tod und 
Verderben wird allenthalben verbreitet; aber der Con⸗ 
ſul Inchioſtri eilt unerſchrocken mitten durch die im 
Aufruhr begriffenen Truppen, die ihn reſpektiren, zu 
dem Paicha, beſpricht ſich 1 ee mit ihm, bes 
ſtärkt ibn durch An führung früherer Beiſpiele in “ 
mem Entſchluſſe, und kehrt froh und vergungt ins 
Conſulats⸗ Gebäude zurück, und giebt den Einwohs 
nern ſowohl als den Unterthanen der chriſtlichen Mäch⸗ 
te Troſt. — Nachdem am 20. das Serail des Par 
ſcha, worin ſich feine Schaͤtze und Habſeligkeiten bt, 


fanden, in Aſche gelegt wa, erf ann am 23. 


einem Gemetzel in die Gebüͤrge fluͤchteten. 


Naſſaffſade, ſeine Flagge aufgepflanzt hatte. Ali Bei 


verwendete ſich hierguf beim Paſcha, damit die Stadt 


die Anklage auf ehebrecheriſchen Umgang erwieſen ſey. 


tere, 
kiſche Flotte, 13 Kriegsſchiffe ſtark, auf der Rhede 
vor Preveſa, deſſen Bewohner ſich aus Furcht er 
Am 25. 

begab ſich der Oeſterr. Conſul in voller Uniform, 
mit ſeinem Gefolge an Bod des Schiffes, auf wel⸗ 
chem ſein alter Freund, der Kapudana Bei, Ali Bei 
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beſprach ſich über 2 Stunden lang mit ihm, und vers 
ſprach ihm Schutz für ſich und für alle feine euros 
paͤlſchen Schutz inge; beim Abſchied leß er den Con⸗ 
ſul mit eilf Kanoneßſchüſſen ſalutiren. Der Conſul 


dem türkiſchen Befehlshaber übergeben werde. um 
29. trat Veli Paſcha in Unterhandlungen, ‚räumte 
den Platz und Forts den Befehlshabern der Pforte 
ein, und verabſchiedete ſeine treuloſen Soldaten; am 
30. ſchiffte er ſich mit allen Kriegsehren ein, und 
noch am ſelben Abend nahmen die großberrlichen 
Truppen Beſitz von der Stadt, wodurch die Ruhe 
und Ordnung wieder hergeſtellt wurde.“ 


Großbritannien 


London, den I. November. Nach der Vertagung 
brachte der Lord⸗Kanzler vorgeſtern im Oberhaufſe 
die zweite Leſung der Straf⸗ und Buß⸗Bill in Antrag 
mit der Bemerkung: daß allerdings Niemand für die 
Bill ſprechen ſollte, der nicht überzeugt worden, daß 


. 


Dann gab er ſeine Meinung dahin: daß ſeiner Ueber⸗ 
zeugung nach, der angeſchuldigte Umgang ſtatt ges 
funden, in Folge des Grundsatzes, aus allen Umſtaͤn⸗ 
den das herzuleiten, was jeder vernünftige Mann dar⸗ 
aus herleiten würde, wenn auch die Handlung ſelbſt 
nicht bewieſen wäre. Ihre Herel., fagte er, haben in 
dieſem Hauſe vernommen, was ich nie von einem 
Anwalde vor Richtern ausſprechen hörte, eine Art 
Drohung: wenn dieſe Bill paſſire, werde es Ihre 
letzte ſeyn. Welches auch die Pflicht eines Advoka⸗ 

ten ſeyn mag, nie habe ich mir doch vorgeſtellt, ſie 
konne eine Warnung dieſer Art ndtbig oder der Ent⸗ 
ſchuldigung fähig machen; und fie moge nun zu rechts 
fertigen ſeyn oder nicht, es iſt meine Pflicht, Ihnen 

zu ſagen, daß ſie keinen Eindruck auf Sie machen 
darf,. Sie ſind die anerkannten Schirmer des Lebens, 
der Freiheiten, der Ehre und des Rufs Ihrer Mit⸗ 

unterthanen, und wenn ich auch nur noch einen Ans 

geublick zu leben Hätte, würde ich ſagen; Seyd ge⸗ 
recht und fürchtet nichts. Ich kenne dieſes Land ges 
nug, um überzeugt zu ſeyn, daß, wenn Sie Ihre 
Pflicht gegen daſſelbe thun, der Tag nicht fern iſt, 
wo es feine Pflicht gegen Sie erfüllen und einſehen 

wird, daß es Pflicht derer, welche ein richterliches Amt 

üben, iſt, allen Vorwürfen zu trotzen, Volksliebe nicht 
zu ſuchen, nach ihrem Gewiſſen zu handeln und die 


an ne 


— 


Helaen der Gerechtigkeit und Weisheit Gottes, der die 


Sauüther und Handlungen der Menſchen lenkt, zu 


überlaſſen. — Lord Erskine hob nun feinen gegen die 
Bill gerichteten Vortrag an. Er bezog ſich vorzug⸗ 
lich darauf: daß die Miniſter nicht mit Unterſuchung, 
ſondern mit Beſtrafung angefangen, indem ſie die 

dnigin aus dem Kirchengebet geſchleſſen, und zus 
gleich Kläger und Richter waren; daß fie fo verächt⸗ 
liche Menſchen als Zeugen aufgeſtellt, denen gar kein 
Glaube beizumeſſen ſey. Erskille konnte ſeinen Vor⸗ 
trag nicht beendigen, indem ihn eine Ohnmacht über⸗ 
fiel, und er von den nebenſtehenden Lords fortgetra⸗ 
gen werden mußte. Das Haus ſtellte die Verhand⸗ 
lung 3 Stunde ein; da aber der Lord ſich nicht fo 
weit erholt hatte, um ſeine Rede fortſetzen zu können, 
kam Lord Lauderdale an die Reihe, der ſich ſehr ſtark 
für die Bill ausſprach. Beſonders fand er es ver⸗ 
dächtig, daß die von der Königin berbeigerufenen Zeus 
gen, die Gräfin Oldi, Graf Schiavini, die junge Des 
mont, Auſtin und der alte Hofmeiſter Hieronymus 
nicht wirklich aufgeftellt worden. (Die Anwalde der 
Königin haben dies Zuruckbehalten ihrer Hauptzeugen 
bekanntlich damit rechtfertigen wollen: ſie hielten die 
Aufſtellung für überflüßig, indem die Ausſagen der 
Zeugen gegen die Königin theils hinlänglich widerlegt, 
theils als von unglaubwürdig erfundenen Perſonen 
ausgehend, der Widerlegung gar nicht bedürftig wä⸗ 
ren.) Das ſchiene zu beweiſen, daß ſie ſich nicht ge⸗ 
trauten den Zeugen gegen die Koͤnigin zu widerſpre⸗ 
chen. — Lord Roſeberry ſprach für die Königin. 
Wenn er die Zeugniſſe betrachte, die mit ſo großem 
Geheimniß zuſammengebracht worden; wenn er er⸗ 
wäge, daß manche ſichtbar die Spuren des Meineids 
an ſich trügen, daß manche der Beſchuldigungen gar 


nicht durch Zeugniß beftätigt worden, fo koͤnne er die 


Anklage nicht fuͤr erwieſen halten. Um aber in einer 
fo wichtigen Sache zu richten, muͤſſe man die deut⸗ 


lichſten, und unzweifelhafteſten Gründe vor ſich haben. 


— Dann erklaͤrte ſich Lord Redesdale für die Bill. — 
Geſtern ſprach Graf Grosvenor ausführlich gegen die⸗ 
ſelbe. Lord Harewood fagte: er ſey überzeugt, daß 
die Bill unnütz und unpolitiſch fen, aber er habe ſich 
nicht, wie er gewünfcht, von der Unſchuld der Köni⸗ 
in überzeugen können. Lord Donoughmore ſprach 
uͤr — Graf Grey gegen; und letzterer ſchloß feine Rede 
mit: nicht ſchuldig! — Gegen 12 Uhr kam die An⸗ 
zeige (ſagt der Courier de Londres), daß J., M. 
um 2 Uhr vor dem Hauſe erſcheinen würde (was aber 
nicht geſchehen iſt). N 
Ee ſey kein Zweifel an der Schuld der Dame; man 
dürfe hier aber nicht juridiſche, ſondern moralifche 
Beweiſe führen. — Lord Milton ſchrieb unterm 22. 
October an Alderman Wood, daß er nun von der 
Unſchuld J. Maj. völlig überzeugt, ihr ſeine Aufwar⸗ 
tung zu machen wuͤnſche. N 5 u. 


nimmt jeder wiſſenſchaftl 
Endlich ſprach Graf Liverpool: 


Vermiſchte Nachrichten. > 

Eine Neuyorker Zeitung erzählt, daß Bonaparte, 

und zwar auf der franzoſiſchen Fregatte Junon, als 
engliſcher Soldat verkleidet, aus St. Helena en kom⸗ 
men, und am 18. September zu St. Thomas in Meſt⸗ 
indien angekommen ſey. Directe Briefe aus St. Tho⸗ 
mas vom 24. September aber melden von dieſem 

ährchen nichts. 5 f 125 
. ſoll jetzt an 1500 Häufer und 13,000 Ein: 
wohner zählen. In neuern Zeiten hat die Stadt al⸗ 
lerdings ſehr gewonnen. 

Die Gattin des Staatsminiſter Grafen Hoym hal 
in ihrem hinterlaſſenen Teſtamente, den Breslauer 
Hos pitaͤlern, zu gleicher Vertheilung, ohne Unterſchied 
der Religion, 1000 Thal. Courant vermacht. 

Auf dem eine halbe Stunde von Hanndveriſch⸗ 
Minden belegenen von Berlepſchſchen Gute Bona⸗ 
forte deſitzt der damalige Pächter deſſelben, Konduk⸗ 
teur Gerke ein merkwürdiges Pferd. Im Jahr 1812, 
auf der Flucht der Franzoſen aus Rußland, kam atıs 
geblich das Leibpferd Bonaparte'd, eine ihm von dem 
Schach von Perſien geſchenkte Stute hoch trächtig zu 
Bonaforte an, wo fie ein Hengſtfüllen warf, welches 
daſelbſt von den franz. Stallbedienten, da fie auf 
ihrer eilſgen Reiſe es nicht mitführen konnten, dem 
Kondukteur Gerke als Geſchenk zurüͤckgeloſſen ward. 
Das Thier, gegenwärtig 8 Johr alt, iſt ein Rothfuchs 
don arabiſcher Race, geziert mit bis zur Erde herab⸗ 
hängenden Mähnen und vorzüglich ſchönem Schweife, 


und zeichnet ſich außerdem durch feine, außerordente, 


liche Starke in Behendigkeit und durch feinen ſchönen 
Bau aus. Es ſollen dem Kondukteur Gerke dafür 
bereits 34000 Thlr. aus Rußland geboten ſeyn, er 
ſoll jedoch 38000 Thlr. gefordert haben. Das Thier 
wird von feinem jetzigen Beſitzer forgfältig in einem 
beſondern Stalle unterhalten, und Fremden, die dafa - 
ſelbe zu ſehen wuͤnſchen, bereitwillig gezeigt. 
Wie es heißt, will der Kaiſer von Rußland Ende 


Novembers wieder in Petersburg ſeyn. 
—— —— — —— —eU) 


N „ire en., 
An der literariſchen Expedition nach Aegypten, Sy⸗ 
rien, Klein-Aſien und Griechenland, die der Königl., 

Preuß. General Hr. (Menu) v. Minutoli, in Begſei⸗ 
tung eines Architekten, eines Orientaliſten und zweier 
Naturforſcher vor einigen Monaten begonnen hat, 
} * gebildete Preuße einen zu 

lebhaften Antheil, als daß nicht nachſtebende, aus 2 
Schreiben von ihm an Se. königl. Hoh. den Prinzen 
Carl u. einen Berlinſchen Gelehrten gefpdpfte und hier 
zuſammengeſtellte Nachrichten, ein fr die meiſten Les 
ſer dieſer Zeitung intereſſante Artikel ſeyn ſollten. 
Alexandrien, am 13. September 1820. 


Am 7. d. als am 21. Tage nach meiner * 


aus Tileſt, bin ich glücklich hier angekommen, nach⸗ 


dem häufige Windſtillen, Sirsccowinde und ein paar 
Stürme meine Fahrt theils aufgehalten, theils ge⸗ 
waltſam befoͤrdert hatten. Am Nachmittage des ge: 
dachten Tages erblickte ich die langerſehnte Küfte von 
Afrika, die ſich wie ein weißes Band aus den Wogen 
erhob. Bald zeigten ſich meinen forſchenden Bücken 
die Säule des Pompejus und der am Hafen gelegene 
zer Paſchas, und allmaͤhlig ſtieg die ganze 
Stadt aus den Fluthen empor. Um 5 Uhr fanden 
ſich die tuͤrkiſchen Lootſen auf unſerm Fahrzeuge ein, 
und um halb 6 Uhr warfen wir im alten Hafen, dem 
Pallaſte Ibrahim Paſchas gegenüber, die Anker. Große 
Erinnerungen regten ſich in meiner Seele, und kaum 
konnte ich den Augenblick abwarten, wo ich Alexan⸗ 
driens klaſſiſchen Boden betreten ſolte. Hr. Drovetti, 
an den ich von Liverno aus empfohlen war, beſtieg 
unmittelbar nach meiner Ankunft mein Fahrzeug, um 
mir mit großer Zuvorkommenheit ſein Haus und ſeine 
Dienſte anzubieten. Ducch ihn ſandte ich meine Enz 
pfehlungsſchrelben an Herrn Bogos, erſten Miniſter 
des Paſchas, der mir am folgenden Morgen ſagen 
Heß, daß er ſich freuen werde, mich zu ſehen, jedoch 
Tag und Stunde ganz meiner Wahl äberlaſſe. Die 
vielen Beſuche, die ich von der Preuß. Confulſchaft 
und andern Europäern, beſonders von den mich bes 
gleitenden Gelehrten, die 5 Tage vor wir in Alexan⸗ 
drien eingetroffen waren, erhielt, noͤthigten mich, an 
dieſem Tage noch an Bord zu verweilen. Am 9.1, 


Morgens um 7 Uhr, fanden ſich der Preuß. Conſul 


und Hr. Drovetti nebſt Dragoman und Fanttfchär bei 
mir ein, in deren Geſellſchaft ich unter Preuß. Flagge 
nach dem am Meeresufer gelegenen Pallaſte Mehe⸗ 
med Al’ fuhr. Herr Bogos kam mir bis an die 
unterſte Stufe der Treppe des Pallaſtes entgegen, 
üpfing mich mit großer Zuvorkommenheit, und ge⸗ 
leitete mich in das Audienzzimmer, welches, eben ſo 
wie das Vorzimmer, mit Staatsbeamten angefuͤllt 
war. Der Paſcha empfing mich ſtehend (ein Umſtand, 
der zu den groͤßten Auszeichnungen gehört), ließ mich 
neben ſich auf dem Divan ſitzen, und mir Kaffee rei⸗ 
chen. Aus 2 enthielt er ſich des Rauchens. 
Er unterredete ſich au g 
ſprach mir allen nur moͤglichen Vorſchub, ja ſelbſt 
einen Offizier feines Hauses zur Begleitung und zum 


Schutz auf meiner Reiſe. Es iſt dies eine Aus zeich⸗ 
nung, die er bis jetzt noch keinem andern Reiſenden 


gewährt hat. Er findet ſich dadurch geſchmeichelt, 
daß ihn ein Preuß. General und andere Individuen 
Anfers Landes beſuchen. Auf fein Verlangen, öfters 

ihm zu kommen, babe ich ihm geſtern zum zwei⸗ 
ane meine Aufwartung 1 7 55 Er wollte mich 
r 


verpflegen laſſen, was ich jedoch verbat; aber zu 
et ale Nate werde ich das mir von ihm 
nachte Anerbieten [ 

€ med Al if ein Mann zwiſchen 50 und 60 


* 


er iſt 


ßerſt gnaͤdig mit mir, und ver⸗ 


en eines ſeiner Fahrzeuge aunehmen. 


Blick, der den großen in ihm wohnenden Geiſt ver⸗ 
kündet. Mit kräftiger Hand führt er Dinge herbei, 
die man hier früher für unmöglich hielt. So z. B. 
bat er für die Sicherheit von ganz Aegypten und die 
ſtrergſte Polizet in den Städten geſorgt, und der Eu⸗ 
ropäer reift jetzt, feloft in feiner Frankenkleidung, vom 
Delta bis zu den Catarakten, und von den Oaſen bis 


aus rothe Meer mit der groͤßten Gefabrloſigkeit. Noch 


kurzlich hat er den Araberſtamm, der die Oaſe des 
Jupiter Ammon und Augila bewohnt, unterjocht, und 
ihm die Mittel benommen, Vegypten zu bedrohen. 
Jetzt iſt er 9 alle Weiſe bemüht, die: Cultur des 
Landes zu heben, den Seidenbau einzuführen ꝛc. — 
Das Junere und Aeußere Alexandriens gewährt einen 
traurigen Anblick. Die Stadt gleicht mit ihren unan⸗ 
ſehulichen dachloſen Häufern einer Brandſtätte, und 
die Umgebung beſteht aus eitelm Sande und Schutt. 


Hin und wieder ſieht man einen kleinen mit Dattel⸗ 


baͤumen angefüllten Garten, der freilich beim erſten 
Anblick dem europäifchen Auge angenehm, zuletzt aber 
monoton vorkommt. Indeſſen hat das orienkaliſche 
Treiben und Leben einigen Reiz für den ankommen⸗ 
den Europäer, wenn er ſich, wie durch einen Zauber⸗ 


ſchlag, hieher verſetzt findet, indem Cameele ohne Zahl 


und Menſchen von allen Farben und in allen nur 
möglichen Coſtümen ſich in den engen Straßen draͤn⸗ 
gen. Die Stadt hat uͤbrigens mit Einſchluß der Eu⸗ 
ropäer 15,000 Einwohner, nicht wie gewöhnlich an⸗ 
enommen wird, 6000. Die Volke zahl iſt wegen des 
bſtern Aufenthalts des Paſcha's und des immer thä⸗ 
tiger werdenden Handels im Zunehmen. Auch finden 


N Söhren, von freundlicher Geſichtsbildung und einem 


1 


ſich immer mehr Europäer ein. — Die Hitze ſteigt 
1 


noch täglich auf 23 bis 24 Grad Reaumur, fallt mir 
aber nicht auf, weil ich auf dem Schiffe gewohnlich 
24 bis 26 hatte, und obenein nur geringen Schutz ge⸗ 
gen die Sonnenſtrahlen fand. Den aſtronomiſchen 
Beobachtungen iſt der Himmel hier nicht guͤnſtig; denn 
immer weißlich, und derjenige Theil deſſelben, 
der ſich über der Wuͤſte erhebt, entzuͤndet roͤthlich. Die 
Nächte find äußerſt feucht. Sobald die Sonne uns 
te gegangen iſt, wird man ganz naß und die Euro⸗ 
paer ziehen ſich dann gern in ih ee Behaufungen zu⸗ 
rück. Dieſer Beſchaffenheit der Atmoſphäre, fo wie 
auch dem mit ſalzigen Theilen geſchwängerten Sande, 
hat man ohne Zweifel die hier herrſchende Ophthal⸗ 
mie zuzuſchreiben. Man muß ſich daher vor der 
Abendluft forgfähtig hüten, und wenn man gendthigt 
iſt, ſich ihr auszuſetzen, Kopf und Augen verböllen, 
wie dies die Eingebornen mit ihren großen wollenen 
Decken zu tbun pflegen. Was ich über die hier nun 
jahrlich berrſchende Peſt bis jetzt hade in Erfahrung 
bringen konnen, ift der Umſtand, daß fie fruher nicht 


einheimiſch war, und erſt in neuern Zeiten durch die 


ſtärkere Pandelsverbindung mit Conſtantinopel herbei⸗ 


* 
7 9 


N — 
———— — —— — ——ñ——— 


geführt worden iſt. Dieſes Jahr ift fie nicht 
derblich geweſen, ungeachtet der Fatalismus bier eben 
ſo wenig Vorſicht gebietet, als in der genannten Stadt. 

ierin liegt auch der Grund, warum die loͤbliche Abs 
icht des Paſchas, Aegypten ſeewärts durch eine Qua⸗ 
tantuine-Anſtalt zu ſchͤtzen, bis jetzt noch keinen Forts 
gang gefunden hat. — Mein Wirth, Herr Drovetti, 
ehemaliger franzdſiſcher Generalkonſul, überhaͤuft mich 
mit Artigkeiten. Er iſt ein rechtlicher und kenntniß⸗ 
reicher Mann, der beim Paſcha viel gilt und mir und 


meiner Unternehmung weſentliche Dienfte leiſtet. Er 


kennt ganz Aegypten und beſitzt die größte und koſt⸗ 
barſte Sammlung von einheunifhen Alterthümern. 
Auf meinem Hofe ſtehn Pferde aus Aegypten, Ara⸗ 
bien und Dongola, au den Beinen angebunden; zwi⸗ 
ſchen ihnen ſpaziert ein großer Strauß umber, und 
morgenländiſche Individuen aller Art gehn bunt durch 
einander. Mittags und Abends een wir Datteln 
und Bananen, und laſſen uns, wie die Nabobs, durch 
Neger die Fliegen verſcheuchen. Dergleichen kleine 
Sklaven aus Sennaar und Darfur findet man hier 
häufig; ich werde einen kaufen und nach Europa zu 
verſetzen ſuchen. — Der Canal, den der Paſcha zwi⸗ 
ſchen Ramanieh und Alexandrien hat austiefen Laffen, 
iſt für den Handel von großem Nutzen, weil der Bo⸗ 
gaz nicht immer fahrbar und die Ein⸗ und Aus fahrt 
im Nil mit großen Gefehren verbunden iſt. Ueber⸗ 
dies gewährt er für die Zukunft den Vortheil einer 
beſſern Bewaͤſſerung, und folglich einer beſſern Culti⸗ 
4 ber Umgegend Alexandriens, die arm an ſuͤ⸗ 
gem Waſſer iſt. Dieſer Canal, der ſich in geſchlan⸗ 
gelter Richtung in den alten Hafen ergießt, iſt von 
gleicher Tiefe und Breite, und ward in Zeit von 3 
Monaten durch 250,000 Menſchen vollendet, eine Ar⸗ 
beit, die mit den Unternehmen der alten Beherrſcher 
Aegyptens wegen des Aufgebots der dazu verwandten 
Kräfte zu vergleichen iſt. Leider ſind die Ufer, die 
größtentheild aus loſem Sande beſtehn, noch nicht 
gehörig vor dem Einſturz geſichert; allein fie ſollen 
noch konſolidirt werden. Der See Mareotis, der durch 
den Durchſtich eines Dammes im letzten engliſch⸗fran⸗ 
zoͤſiſchen Kriege fo. ſehr um ſich gegeiffen hatte, und 
nach der Zeit ziemlich wieder ausgetrocknet worden 
war, iſt leider durch den vor 2 Jahren eingetretenen 
hohen Stand des Nils wieder in jenen Zuſtand ver⸗ 
ſetzt worden, wodurch ein paar hundert Dorfer theils 
vernichtet, theils ihres Unterhalts beraubt worden 


ſind, den Nachtheil ungerechnet, den früher oder ſpaͤ⸗ 


ter jene Gewäſſer auf die Geſundheit der Einwohner 
Alexandriens äußern müſſen. — Vergeblich habe ich 
in Alexandrien das ſonſt ſo berühmte Thor von Ro⸗ 
fette aufgeſucht, das ein zierliches Muſter mauriſcher 
Baukunſt ſeyn ſollte. Es iſt in feiner alten Form 
derſchwunden, fo wie auch der größte Theil der alten 
Ringmauer und der fie vertheidigenden und zierenden 


ſchr gen 


Beziehun g 
Drovetti über den Tempel des Jupiter Ammon mit⸗ 


nig mehr vorhanden; 
ſtruekionen, die ich durch Ausgrabung näher unterſu⸗ 


Thürme, indem der Paſcha das Vorhandene theils 
hat umformen, theils niederreißen und mit neuen Ver⸗ 


theidigungswerken verfehen laſſen. Dieſe beſtehn aus 
crenelirten Mauern und Thürmen, die ſchlecht gebaut 
und mit eben ſo ſchlechten Gräben verfchen find. Die 
Hauptthore bilden eine Art mit Kanonen beſetzter Don⸗ 


x 


jons. Schwerlich dürfte Alexandrien ſowohl von der 


Set: als der Landſeite großen Widerſtand leiſten. Au⸗ 


ßerhalb der Ringmauern liegen die von den Franzeſen 


erbauten Forts Cretin, Caſſarelli u. a. auf hohen 
Schuͤtthügeln. Sie überſehen zwar die Umgegend, 


find aber zu ſteil und ihr Feuer iſt folglich zu plon⸗ 


trend, | j 
Ehloötfelo vom 21. März 1801, wo Sir Ralph 
Adererombie und General Roize blieben. Daß Ter⸗ 
rain war für die franz. Armee Außerft vortheilhaft, 
und wäre der letztere General gehbrig unterſtützt wor⸗ 
den, ſo dürfte ſie den Sieg dovon getragen haben. 
Die Stellung der beiderſeitigen Armeen war verſchanzt, 
welcher Umſtand auf dem Plan dieſer Schlacht in dem 
Werk des Gen. Wilſon nicht bemerkt worden iſt. — 
Außer den Ueberbleibſeln von alten Baͤdern und einer 
Menge herrlicher Granitfäulen, die auf der Straße 
nach Canopus, und zwar innerhalb der ſogenannten 


mauriſchen, nun ebenfalls vernichteten Stadt, theils 


Vor dem Thor von Roſette brfah ich das 


ſtehen, theils liegen, ſah ich von Alterthümern nichts, 


was Erwähnung verdiente. In Anſehung der be⸗ 
Fannten Pompejusſäule bemerke ich, daß ſie dem Kai⸗ 
fer Dioklezian geweiht worden iſt, wie aus den Bemü⸗ 
hungen des Capitains Dundas und Lieutenants De⸗ 
ſada hervorgeht, welche die darauf befindliche Inſchrift 
zur Tageszeit, wo ſie ſich im Schatten befindet, nach 
Zwöochentlicher Bemühung zu entziffern verſucht haben. 
Hr. Limann (der als Architekt mitreifen wird) 
noch nicht eingetroffen iſt, ſo reiſe ich in Begleitung 
des Dr. Scholz (des Philologen der Reiſegeſellſchaft) 
auf einige Toge nach Cairo, um dort unſer Depot 


anzulegen. Unterdeſſen werden die beiden Herren Nas 


turforſcher (die Doktoren 


Excurſion nach dem See Moeris und der Umgegend 


unternehmen, wozu auf Befehl des Paſcha 8 Cameele N 
mit ihren Fuͤhrern beordert find. Nach meiner Rück ⸗ 


kehr aus Cairo gedenke ich von hier aus meine erſte 
Aus flucht nach Cprene und der Oaſis des Jupiter 
Ammon zu unternehmen. Ich verſpreche mir in jeder 
reiche Ausbeute. Nach den mir von Hrn. 


getheilten Nachrichten ift von dem Tempel felbft we⸗ 
allein man findet noch Sub⸗ 


chen will. ; 
S Litersriſche Anzeige. 
Bei J. F. Kuhlmey in Liegnitz iſt zu haben: 
Der Lehrer in der Elementarſchule. Oder wie ſoll der 


1 


imprich u. Ehrenberg) eine 


Lehrer in Volksſchrlen in allen Stücken zweck⸗ 
mäßig zu Werke gehen, um ſein Amt fegendreis 
cher und ſich leichter zu machen? Von F. P. 
Wilmſen. 8. Leipzig bei Gerhard Fleiſcher 1820. 
Preis 15 Sgr. 1 
Diurch dieſe Schrift, welche den 21. Theil des er 
ſten Lehrmeiſters bildet, erhalt dieſes gemeinnützige 
Werk erft feine rechte Brauchbarkeit, denn fie enthält 
eine durchaus praktiſche Anweiſung zur Verarbeitung 
des reichen Lehrſtoffes, welchen der erſte Lehrmeiſter 
darbietet, giebt eine methodifche Anleitung für jeden 
Zweig des Unterrichts, beſtimmt genau die Grenzen 
des elementariſchen Unterrichts, warnt vor Abwegen, 
ſtellt erläuternde Beiſpiele auf, führt den Lehter in 
das Weſen ſeines Berufes ein, zeigt ihm die Heilig⸗ 
eit, die Schönheit und Würde deſſelben, und füllt 
beſonders eine Lucke aus, welche ſich bis dahin in den 
metbodiſchen Anleitungen fand, nämlich die prektiſche 
Darſtellung des Lehrganges und der Lehrart bei dem 
erſten Religionsunterricht. Der erſte Abſchn. handelt 
von der Einrichtung und dem Weſen der Elementar⸗ 
ſchule, der ate von ihrem Ziel und Grenzen, der Ite 
ſtellt Betragen, Geſinnung und Lehrart in einem Lehr: 
ſpiegel dar, der 5te den Lebrſtoff und die Lehrform, 
der böte beſtimmt die Reihenfolge und Verbindung der 
Unterrichtsgegenſtaͤnde. Der Druck iſt ſehr dkonsmiſch, 
daher alles ausführlich behandelt werden konnte, ohne 
ein zu ſtarkes und koſtbares Buch zu liefern. 
— — — — 


Bekanntmachungen. 
Gräſerei⸗Verpachtung. Daß die Gräſerei auf 
dem hieſigen Ober⸗ oder Peter-Paul-Kichhofe in ter- 
mino licitationis den Ir. December d. J. Vormit⸗ 
tags um 9 Uhr auf dem Rathhauſe in dem Seſſions⸗ 
Zimmer an den Meifibistenden, auf 6 hintereinander 
‚folgende Jahre, nemlich vom 1, Januar 1821 bis 
ult. December 1826 verpachtet werden fol, ſolches 
wird hierdurch zur offentlichen Kenntniß gebracht. 
Liegnitz, den 5. November 1820. 
r Der Magiſtrat. 


Anzeige. Einem geehrten Publiko zeigen wir hier⸗ 
durch an, wie in den gächſten Tagen die Bezirks⸗ 
Vorſteher die ſubſcribirten Beitraͤge der Thorſperr⸗ 
Gelder auch für das Jahr 183 f. einholen werden; 
und verſteht es ſich von ſelbſt, daß diejenigen, welche 
nicht fubferibirt haben, oder ſich diesmal davon aus⸗ 
ſcließen ſollten, nach wie vor das Sperrgeld am 
Thor zu entrichten haben. 
Liegnitz, den 16. November 1820. PR 
170 Der Magiſtrat. 


Anzeige. Daß ich meinen Waaren⸗Verkauf aus 
meinem Hauſe sub No. 67. am kleinen Ring, in das 
Haus der Herren Roſſi & Cireſa sub No. 369, am 


\ 


großen Ring verlegt habe, zeige bierdurch meinen Ab⸗ 
nehmern ergebenft an, fo wie ich auch zugleich denfe⸗ 


nigen bekannt mache, welche Waaren⸗Gewolbe mies 


then wollen, daß ich ihnen dergleichen, eins oder z 


an einander ſtoßende vermiethen kann, und erforder⸗ 


lichenfalls zu Weihnachten zu beziehen ſind. 
Liegnitz, den 14. November 1820. 
= Raymond, 


Anzeige. Da ich mich von meinem Bruder ſepa⸗ 
rirt, ud Gelegenheit habe, meine Waaren nun zum 
Fabriken⸗Preis zu beziehen, fo werde ich meine Hand⸗ 


lung in Porzelan, Fayence, Glas und kurze Eiſenwag⸗ 


ren für meine alleinige Rechnung in Parchwitz forte 
ſetzen. Daher meinen werthen Gonmrn und Abnelhe 
mern ſtets die ſchönſten Waaren und billigſten Preiſe 
offeriren kann. Parchwitz, den 17. November 182% 
Johann Gottfried Riedel. 


Zu verkaufen und zu vermiethen. Die He⸗ 
ringsbude sub No. 559, iſt ſtäündlich aus freier Hand 
zu verkaufen, oder auch zu vermiethen, und das Mär 
here beim Eigenthümer zu erfahren. Eben ſo iſt 
auch in No. 451. eine Wohnung nebſt Beilaß zu 
vermiethen, und Weihnachten c. zu beziehen, 5 

Liegnitz, den 17. November 1820. N 

Hoffwann, Steumpf⸗Fabrikant. 


Geld-Cours von Breslau. 


vom 15, November 1320. Er. Courant 

riefe Geld 

Stück |] Holl. Rand. Ducaten Sgl. | — 96 

dito Kaiserl. dito — 95 

dito Friedrichsd’or - - » .» | 134 | 13% 

100 Rt. | Conventions-Geld _- - 4 

dito Reduct. Münze - 1175 1753 
dito Banco- Obligations pt. 84 — 

dito Staats-Schuld- Scheine 683 — 

dito Holl. Anleihe: Obligat. — — 

dito Lieferungs. Scheine 781 

dito Tresorscheine - - - - — 1109 

150 Fl. | Wiener Einlösungs-Scheirie] 421 42 

Pfandbriefe v. 1000 Rt. 32 3 

dito v. 50 Rt. 4. — 

dito v. 1Ico R-. — — 

—— — — 


Marktpreiſe des Getreides zu Liegnitz, 

den 17. November 1820. 

oͤchſter Preis. Mittler ? i |iedri ſter Pr · 
Kar Rtlr. fer. d'r. 


. ee 
D. Preuß Sch. fgr. d’r. Ktlr. far. 
— — —— d= — — ——̃— 


Back- Weizen 1 27 85 1 26 62 

a TE = 

DM.» 2.2: 1 41 1 3 

Serſte . 44 1 — 24 8 — — 105 
17 15 


„ 22 103 | — — 
cdi Preite Dad in Wü Courant,) 


